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Liebe LeserInnen, liebe Freunde

…ein freier Samstag heute, am 23. Januar 2010, was für ein Geschenk! Sorglos schultere ich 
meinen Rucksack, suche mir warme Kleider und Schuhe und laufe einfach los, kreuz und quer 
durch die Kirchberger Landschaft. Noch liegt eine dünne Schneeschicht über den Wiesen und 
Feldern, sie ist so fest gefroren, dass sie mich mühelos trägt.

2



Und wie viele hat sie schon vor mir getragen? Ich entdecke Spuren von Rehen, Mäusen, Füchsen, 
ja sogar einem Dachs, die mich ganz neugierig machen und meine Sinne «sperrangelwiit uftüend». 
Was hat die Tiere angetrieben, in dieser bissigen Kälte unterwegs zu sein? Hat sich da ein Mäus-
chen zwischen der Schneedecke und dem gefrorenen Boden hindurchgezwängt und dort der Dachs 
sich den Winterschlaf aus den Augen gerieben, um mit knurrendem Magen nach Essbarem 
Ausschau zu halten?
Und vor mir eine Vogelspur, die anmutig tänzerisch ins Weiss geritzt ist und wie eine steinzeitliche 
Felszeichnung aussieht – sie versetzt mich in tiefes Staunen: All diese stummen Zeichen, wie von 
Meisterhand hingezaubert! 

Und wie ich mich so ausbreite zwischen den Spuren und meinen Phantasien und mir die schönsten 
Geschichten ausmale, packt mich plötzlich die Realität wieder. Ja genau, diese Signaturen sind 
doch eigentlich Abdrücke von ganz natürlichen Taten, sind «nur» Zeugen von Überlebensstrategien 
oder einfach drängendem, beissendem Hunger…!
Und wir, geht es uns nicht ganz genauso, strampeln wir uns nicht auch ab, jeden Tag, wie die 
Tiere? Aber – was für Fussabdrücke hinterlassen wir Menschen eigentlich? Sehen die am Ende 
auch so schön und geheimnisvoll und so schwerelos hingezaubert aus?
Was für ein seltsamer, versponnener, eigenwilliger Gedanke!

Aber je mehr ich mich ihm hingebe, desto mehr steigt in mir der drängende Wunsch auf, dass es 
so sein möge. 
Wenn es so wäre! Wenn die Spuren, die meine Arbeit hinterlässt, die ein Abdruck meines Ringens 
und Übens, meines Stolperns und Wiederaufstehens, meines Weiter- und Tieferwerdens sind – 
wenn die am Schluss zu solchen feinen Zeichen von Schönheit und Können, von Kunst würden… 
Ich  spüre, wie mich diese Vorstellung mit einer grossen Ruhe, mit einem Gefühl von Gelassenheit 
und fast Glück erfüllt und durchströmt.

Meister wollen doch nicht nur unsere Sportler werden, die wochenlang ganze Nationen in Atem 
halten und Abertausende von Fans bewegen, sich als Zeichen ihre Kultsymbole auf die Nase zu 
setzen (z.B. Simis wunderbar fürchterliche Sonnenbrille). Ich denke, dass die Welt noch andere 
Meisterschaften brauchen könnte, z.B. eine olympische Ethik-Disziplin – da könnte ich glatt noch 
einmal jung und initiativ werden und mich für diesen neu zu gründenden Sport ins Zeug legen…  
(Hinweis Friedensaufruf).

Wir im Kornhaus werden nicht müde, unterwegs zu sein, wenn auch nur im Kleinen, im unschein-
baren Alltag. Denn der ungestillte Hunger, den uns die Lernenden tagtäglich vor Augen führen, ruft 
tatsächlich nach mehr als nur neuen Lerninhalten – nach neuen AusbildnerInnen, neuen Eltern 
sogar! neuen Menschen letztlich, denen sie unverstellt begegnen können. Lesen Sie dazu den 
Beitrag zu unserer Weiterbildung:‚ «Unterwegs – auf dem langen Weg zur Meisterschaft».

So stehen auch unsere zusätzlichen Massnahmen für die Lernenden im Zeichen ganz 
neuer Meisterschaften – nämlich im Zeichen der Ethik, der Herzensbildung. Auch wenn es 
absolut hoch gegriffene Ideen sind – wird tun etwas – und erkennen immer wieder erste kleine 
Früchte, wenn Lernende plötzlich mehr wollen als nur «fun-haben» wenn sie ihre
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Verweigerungshaltung ablegen und Interesse aufbringen für ihren Beruf, ihren Mitlernenden oder 
einfach für all die Geheimnisse, die ein Lebenslauf so in sich birgt. Wenn ich anfange zu ahnen, 
wer ich bin und was ich hier auf der Erde will, was «meine Mission», mein Geschenk an die 
anderen ist, dann öffnet sich das Herz und wird bereiter, für sich einzustehen und das Leben 
eigenverantwortlich – in die eigenen Hände zu nehmen.

Im Rahmen unseres 20-jährigen Jubiläums haben wir einige Events geplant, die uns hoffentlich mit 
Ihnen, liebe Leser und Leserinnen, in einen intensiven Austausch bringen. Dazu haben wir auch 
Menschen eingeladen, die sich beruflich und mit grossem Engagement für die Zukunft unserer 
Jugend einsetzen. Ich glaube, dass wir tatsächlich, wie Uwe Bening am 2. September 2010 sein 
Referat ankündigt, zu einer emotionalen Beweglichkeit finden müssen, die uns uns selbst und die 
Gemeinschaft wieder anders erfahren und gestalten lässt. 
Und die nicht zuletzt auch die Rastlosigkeit und «Schnäderfrässikeit» der Jungen bezähmt, die von 
einer Institution zur anderen springen und viel Unruhe schaffen – dass die hektischen Zeiten, wie 
wir sie im letzten Jahr erlebten, wieder etwas abflauen, so dass das Kornhaus-Schiff nicht weiter 
diesen rauen Winden ausgesetzt ist, wie sie unser Präsident in seinem Bericht beschreibt. 
Dennoch, ich bin dankbar für alles, was uns im letzten Jahr die Kompetenzen vergrössert hat, und 
freue mich trotz grosser Aufgaben auf das vor uns liegende Jubi-Jahr, freue mich auch auf die 
Umsetzung unserer neuen Organisationsstruktur, denn sie soll uns ja schliesslich Entlastung 
bringen, so ist’s gedacht. Und zudem ist sie ein erster Schritt hin zur Nachfolgeregelung für die 
Pioniere des Kornhauses, die 2013 in eine neue Lebensphase übertreten wollen.

Euch tüchtigen und hochmotivierten MitarbeiterInnen, meinen Kolleginnen und Kollegen, danke ich 
aus tiefstem Herzen für Euren tagtäglichen, mutigen Einsatz, der, ich weiss es genau, Euch immer 
wieder «emol as Läbig» gegangen ist. Daher wünsche ich uns allen, dass unsere Abdrücke zu 
Goldkörnern werden, die irgendwo und irgendwann in den Herzen zum Leuchten aufkeimen.

Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, liebe Freunde, wünsche ein paar ruhige Augenblicke, um diesen 
wie immer «inhaltsschweren» Jahresbericht lesen zu können. Ich würde mich sehr freuen und 
wünsche mir ganz fest, Sie alle an einem unserer Anlässe herzlich bei uns begrüssen zu dürfen!

Heidi K. Suter
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Jahresbericht aus der Geschäftsleitung

Auf dem Weg zu einem neuen Organigramm

Lebendige Systeme unterliegen einem ständigen Wandel, einer Erneuerung.
Ein Organigramm ist aus der Sache heraus eine statische Angelegenheit, die all das in einer gut 
verständlichen graphischen Form zusammenfasst, was im Leben einer Institution auf verschiedenen 
Ebenen, mit vielfältigen Beziehungen und Arbeitszusammenhängen lebt. Das Organigramm ist so 
gesehen der Fussabdruck des Lebens. Darin sichtbar wird etwas von der Signatur, der Physiogno-
mie einer Institution.

Von dieser lebendig sich wandelnden Entstehungsgeschichte möchte ich berichten:
2008 haben wir uns wieder neu auf den Weg gemacht – auf der Suche nach einer neuen
Führungs- und Organisationsstruktur.
Eigentlich wollten wir uns im Frühjahr 2008 nochmals mit unserem langjährigen Betriebsberater, 
Freund und Mentor Gerhard von Beckerath zu einer Vertiefungsarbeit im Zusammenhang mit den 
neuen Führungsfragen treffen, konnte er uns doch seit Beginn der Ausbildungsarbeit immer wieder 
wichtige Zukunftsimpulse vermitteln. So hofften wir, seine Gesundheit und sein fortgeschrittenes 
Alter würden nochmals eine Klausur zum Thema Regeneration und Quellengang erlauben. Das 
war leider dann nicht möglich.
So begannen wir ohne ihn mit der Entwicklungsarbeit: Wo liegen meine Kernkompetenzen, bin ich 
ein Kopf-, Herz- oder Tatmensch, was kann ich für die Zukunftsentwicklung beitragen?
Etwas später schauten wir am Audit 2008 die Kornhaus-Organisation im Zusammenspiel mit der 
eigenen Fachlichkeit an. Nicht unerwartet kamen verschiedene Fragestellungen auf den Tisch: 
Warum fühlen wir uns immer wieder am Limit? Wie kommen wir zu mehr Kontinuität, Beruhigung 
im Entwicklungsprozess, in der täglichen Arbeit? Die Ausbildungsarbeit fordert ein hohes Mass an 
fachlichem Können auf verschiedenen Ebenen – als Mehrfachqualifikationen mit Unternehmensfüh-
rung, Ausbildung, Agogik, unserem anthroposophischen Menschenbild.
Wir lernten, von einer Fähigkeiten-Hierarchie zu sprechen, und entfernten uns immer mehr vom 
selbstverwalteten Betrieb der Gründerzeit.
In diesem skizzierten Veränderungsprozess stehen wir seit längerer Zeit.

Als Einschub
2000 haben wir das erstmals ausgesprochen und eine neue Führungs- und Leitungsform gesucht. 
Auslöser war auch damals die zeitliche und teilweise fachliche Überforderung einzelner Betriebs-
leiterInnen. Dieser Umgestaltungsprozess erforderte ein ausserordentlich hohes Mass an Vertrauen 
und innerer Grösse. Aus eigener Initiative schieden drei Personen aus der Geschäftsleitungskonfe-
renz aus. 
Zehn Jahre bewährte sich die damals gewählte Form mehr oder weniger – mit 2 Personen in der 
Geschäftsleitung und  einer BetriebsleiterInnen-Konferenz (BLK) mit 9-10 TeilnehmerInnen.
Im Verlaufe der Entwicklung entstanden neue Arbeitsgremien als Mandatsgruppen – neben der 
Gesamtkonferenz und der genannten BLK eine Weiterbildungskonferenz, eine Ausbildner-Konfe-
renz AK, die Therapeutisch-agogische Konferenz TAK, eine Strategiegruppe und ein Finanzkreis.
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Der Ruf nach Entlastung war in dieser Situation unüberhörbar.
Zu viele Sitzungen und Konferenzen, Doppelspurigkeiten, Überlastung, zu wenig Zeit für die eigene 
Betriebsführung und auch die persönliche Entwicklung.

Zurück zur aktuellen Entwicklung

Mit der neuen Organisationsform möchten wir drei Bewegungen einleiten:
Die unternehmerische Verantwortung für den eigenen Betrieb wird verstärkt an die Betriebsleiter
Innen delegiert. 
In Ausbildungsfragen führt eine Integrationsgruppe IG als übergeordnete Stelle den Prozess der 
Lernenden-Begleitung. Eine Ausbildnerkonferenz unterstützt die Ausbildungsverantwortlichen in der 
konzeptionellen Arbeit. Die Leitung erhält mehr Freiraum für die eigentlichen Führungsaufgaben.
Zusammen mit dem Unternehmensberater Dr. Cyrill Häring, Basel, entwickelte die Geschäftslei-
tung (GL) auf dieser Grundlage ein neues Organigramm. Ausgangssituation für diese Neu-Schöp-
fung waren die ausführlichen Gespräche mit der Geschäftsleitung und den BetriebsleiterInnen. 
Gemeinsam arbeiteten wir an den wichtigsten Fragestellungen und Problemfeldern.
Die zu gross gewordene BLK wird durch eine erweiterte Leitungsgruppe ELG abgelöst. Diese 
setzt sich zusammen aus 2 VertreterInnen der Betriebe, einer Delegierten für die Ausbildung und 
dem kaufmännisch-administrativen Leiter. Diese letztgenannte Stelle wird neu geschaffen als 
Aufwertung der vorhandenen Bürostelle. 
Die ELG arbeitet in enger Zusammenarbeit mit der GL an Strategie- und Entwicklungsfragen und 
unterstützt die GL nach dem Mandatsprinzip in der Unternehmensführung.

Die skizzierten Veränderungen werden schrittweise ab Januar 2010 eingeführt. Bis zu den 
Sommerferien werden wir eine erste Erfahrungsrunde hinter uns haben. 
Wichtig ist uns, dass der Entstehungs- und Verwandlungsprozess von allen BetriebsleiterInnen 
gutgeheissen und mitgetragen wird, werden sie doch in dieser ersten Phase der Umsetzung am 
meisten durch die Veränderungen betroffen sein.

Eine nächste Phase mit einem Zeithorizont bis 2012 steht unter dem Stern der Wandlung:

In der Arbeit mit Herrn Häring haben wir auch den Generationen-Wechsel im Kornhaus bearbei-
tet. Einige von uns MitarbeiterInnen nähern sich dem Pensionierungsalter. Da wünschen wir uns 
sehr, dass in der Zukunft auch rechtzeitig junge Kräfte mit entsprechenden Fähigkeiten zur Verfü-
gung stehen ... Heidi Suter wird 2013 in Pension gehen. Wir haben vereinbart, bis 2012 oder evtl. 
früher eine(n) neue(n) LeiterIn für die Gesamtverantwortung zu suchen und dem Vorstand zur Wahl 
vorzuschlagen.
Ich selber möchte meine Leitungsarbeit spätestens auf diesen Zeitpunkt auch abgeben. Mein 
Wunsch besteht seit langer Zeit, «Zukunftsbauer» zu werden: Landschaftsgestaltung als neues 
Ausbildungs Angebot einzurichten mit Garten- und Waldprojekten.
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Die erweiterte Leitungsgruppe wird in dieser Phase der Erneuerung und Wandlung ein tra-

gendes Element und das Fundament für die Kontinuität der Kornhausarbeit sein.

Über der ganzen Entwicklung steht die Frage des Vertrauens in die gemeinsam gestaltete 

Zukunft. Haben wir einen Leitstern, Visionen für diese Entwicklung?

Sind wir fähig, die richtigen Menschen für die speziellen Aufgaben zu finden?

Wir wünschen uns, die soziale Kunst und unsere entsprechenden Fähigkeiten zu vertiefen, um 

immer lebendigere Organisationsstrukturen zu schaffen für Menschen, die sich gemeinsam 

entwickeln wollen, jeder mit vielfältigen eigenen Möglichkeiten, die erkannt, gewürdigt und 

gefördert werden. Gelingt uns das, so werden wir gemeinsam Berge versetzen, mit einem 

brennenden Herzen für die Aufgabe.

Urs Lüscher



Jahresbericht aus dem Vorstand

Das Schiff gerät in stürmische See

Das kommt mir in den Sinn, wenn ich mir das vergangene Jahr im Kornhaus vergegenwärtige. Ein 
rauer Wind weht von verschiedenen Seiten und fordert von der ganzen Mann- und Frauschaft alle 
Kräfte und die ganze Konzentration!

Im Vorstand selber haben wir unsere gute Vertrauensbasis weiter verstärken können, und in den 
Sitzungen und Gesprächen lebt gegenseitige Wertschätzung und Akzeptanz. Jeder bringt aus 
seinen Fähigkeiten und Erfahrungen kostbare Impulse zu Gunsten der Kornhaus Entwicklung.

Und Entwicklung findet statt! Nach den vielen Baustellen im Vorjahr wurde die Frage der Füh-
rungsstruktur vorrangig bearbeitet. Die erweiterte Leitungsgruppe ELG wurde gebildet und hat 
bereits an den Sitzungen mit dem Vorstand teilgenommen. Ich wünsche den neuen Verantwortungs
trägern gutes Gelingen, damit sich die neue Struktur gut und zügig etablieren und Vertrauen 
bilden kann.

Was mir Sorgen bereitet, ist die Situation bei den Lernenden. Auch da weht ein rauer Wind. Trotz 
immenser Anstrengungen ist die Belegung gesunken, und es wird schwieriger, Verbindlichkeit 
herzustellen. Es herrscht ein unberechenbares ‚Kommen und Gehen‘. Das kostet einerseits viel 
Kraft, und andererseits drohen finanzielle Einbussen durch die zu geringe Auslastung der Ausbil-
dungsplätze. Nach den Jahren der konstant sehr guten Belegung kommt das ziemlich überra-
schend. Ein Grund dürfte im Spardruck liegen, der durch die 5. AHV/IV-Revision verursacht wird. 
Aber wo kommt diese Unverbindlichkeit der jungen Menschen her? Abgänge hat es immer wieder 
gegeben, das ist in dieser Lebensphase verständlich, aber diese Häufung ist beunruhigend. Ich  
wünsche allen, dass an dieser Sturmfront möglichst bald wieder Ruhe eintreten kann.

Wie in allen Gemeinschaften stossen auch die MitarbeiterInnen immer wieder einmal an Grenzen. 
Da wünsche ich allen viel Gelassenheit und im richtigen Moment die gute Portion Humor!

Allen im Kornhaus herzlichen Dank für Euren tollen Einsatz!

Christoph Surbeck, Präsident
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Finanzbericht

Dank gemeinsamer Anstrengungen ist es gelungen, den budgetierten Betriebsverlust von CHF 102‘800 
auf effektiv CHF 48‘942 zu reduzieren. Aufgrund von Art. 27 IVG dürfen wir vom BSV für das Jahr 
2009 noch eine nachträgliche Auszahlung eines Tarifausgleichsbeitrags erwarten, welcher den Fehlbe-
trag grösstenteils decken wird. 
Während die Belegung der Wohn- und Ausbildungsplätze im ersten Semester ein hohes stabiles Niveau 
erreichte, traten diesbezüglich gegen Ende des zweiten Semesters grössere Schwankungen auf. Die 
Einnahmen an BSV-Beiträgen betragen CHF 2‘610‘930 und liegen um CHF 125‘670 tiefer als die 
budgetierten CHF 2‘736‘600.
Der gesamte Umsatz der Betriebe (ohne interne Leistungen) konnte erfreulicherweise auf CHF 1‘141’187 
gesteigert werden. Das sind CHF 85‘187 mehr als die budgetierten CHF 1’056‘000. Allerdings ist auch 
der Aufwand für Wareneinkäufe gestiegen. Er liegt um CHF 41‘048 über dem Voranschlag. Budget: 
CHF 777‘000. Rechnung: CHF 818’048. 
Der Personalaufwand ist um CHF 89’823 tiefer ausgefallen, da Abgänge nur teilweise ersetzt oder nur 
durch geringe Erhöhungen von Teilzeitpensen kompensiert wurden. Veranschlagt waren Auslagen von 
CHF 2‘355’100, effektiv betragen sie CHF 2‘265’277.
Der Mehraufwand für Unterhalt und Reparaturen beträgt CHF 6’138. Auf den Wohngruppen, im 
Büro- und Empfangsbereich mussten kleinere zusätzliche Unterhalts- und Reparaturarbeiten an
Einrichtungen ausgeführt werden. Budget: CHF 96’000. Rechnung: CHF 102‘138.
Die Miet- und Kapitalzinsen liegen um CHF 4‘167 über dem Budget. Kleinere Abweichungen ergaben 
sich sowohl  bei den Hypothekarzinsen als auch bei den Mietzinsen. 
Budget: CHF161’800. Rechnung: CHF 165‘967.
Die gebuchten Abschreibungen auf Liegenschaften, Einrichtungen und Fahrzeugen belaufen sich 
insgesamt auf CHF 106‘956. Das sind CHF 5‘156 mehr als die im Budget vorgesehenen CHF 101‘800.
Der gesamte Verwaltungsaufwand fällt um CHF 13‘041 höher aus. Budget: CHF 95’500. 
Rechnung: CHF 108‘541. Dies ist vor allem auf einen grösseren Treuhand- und Beratungsaufwand 
zurückzuführen. 
Das gesamte Eigenkapital per 31.12.2009 beträgt CHF 735‘697 gegenüber einem Eigenkapital von 
CHF 718‘070 im Vorjahr. Während sich das Genossenschaftskapital um CHF 2‘500 auf CHF 50‘850 
erhöht hat und die gesetzliche Reserve mit CHF 7‘000 gleich geblieben ist, hat sich der Gewinnvortrag 
von CHF 662’720 durch den nachträglich eingegangenen Tarifausgleich 2008 von CHF 64‘070 und 
durch den Betriebsverlust 2009 von CHF 48‘942 auf CHF 677‘847 erhöht. 
An Spenden durften wir insgesamt CHF 65‘576 entgegennehmen. Davon sind CHF 11‘273 der 
Jahresrechnung, CHF 17‘608 dem Nothilfefonds, CHF 26‘895 dem Kulturfonds und CHF 9’800 dem 
Fonds «Neues Standbein» gutgeschrieben worden. 
Vielen herzlichen Dank allen Spenderinnen und Spendern für die treue und hilfreiche Unterstützung. 
Zum Schluss bedanke ich mich bei allen, die zu diesem verbesserten Rechnungsergebnis beigetragen 
haben, und freue mich auf die weitere gute Zusammenarbeit.

Heinz Roth, Kassier
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An die Generalversammlung der
Genossenschaft Kornhaus zu Vogelsang, Dussnang 

17. März 2010

Revisionsbericht
Als Revisionsstelle haben wir die Jahresrechnung (Bilanz und Betriebsrechnung) und die Geschäfts-
führung der Genossenschaft Kornhaus zu Vogelsang für das am 31. Dezember 2009 abgeschlos-
sene Geschäftsjahr geprüft.

Für die Jahresrechnung und die Geschäftsführung ist die Verwaltung verantwortlich, während 
unsere Aufgabe darin besteht, die Jahresrechnung und die Geschäftsführung zu prüfen. Wir 
bestätigen, dass wir die gesetzlichen Anforderungen hinsichtlich Zulassung und Unabhängigkeit 
erfüllen. 

Unsere Revision erfolgte nach dem Schweizer Standard zur Eingeschränkten Revision, wonach eine 
Prüfung so zu planen und durchzuführen ist, dass wesentliche Fehlaussagen in der Jahresrechnung 
mit angemessener Sicherheit erkannt werden. Eine Eingeschränkte Revision umfasst hauptsächlich 
Befragungen und analytische Prüfungshandlungen sowie den Umständen angemessene Detail
prüfungen der bei der geprüften Genossenschaft vorhandenen Unterlagen. Dagegen sind Prüfungen 
der betrieblichen Abläufe und des internen Kontrollsystems sowie Befragungen und weitere 
Prüfungshandlungen zur Aufdeckung deliktischer Handlungen oder anderer Gesetzesverstösse nicht 
Bestandteil dieser Revision. Bei der Prüfung der Geschäftsführung wird beurteilt, ob die Voraus
setzungen für eine gesetzes- und statutenkonforme Geschäftsführung gegeben sind; dabei handelt 
es sich nicht um eine Zweckmässigkeitsprüfung. 

Bei unserer Revision sind wir nicht auf Sachverhalte gestossen, aus denen wir schliessen müssten, 
dass die Jahresrechnung und die Geschäftsführung nicht Gesetz und Statuten entsprechen.

consis Wirtschaftsprüfung AG

Elisabeth Keller Mächler	 Jan Blum
dipl. Treuhandexpertin	 dipl. Wirtschaftsprüfer
Revisionsexpertin	 Revisionsexperte
(leitende Revisorin)



«Wir setzen Zeichen!»

In der Kulturwerkstatt
werden Baumstämme
geschnitzt für die 
Umgestaltung des
Ankommens-Platzes
auf dem Sinnespfad



AKTIVEN		  31.12.2009	 31.12.2008		
			   CHF	 CHF
						    

Umlaufvermögen					   
	
100	 Kassen		  4‘525.45	 5‘425.50
101	 Postkonto 90-798760-7		  4‘218.13	 5‘092.15
102	 Bankguthaben		  408‘576.14	 317‘850.65
1050	 Debitoren		  643‘590.59	 760‘662.86
1059	 Delkredere		  -5‘500.00	 -5‘500.00
106	 übrige Guthaben		  405.15	 1‘150.40
107	 Warenvorräte		  65‘200.00	 63‘500.00
1090	 Transitorische Aktiven		  80529.65	 90‘875.80
			   ______________	 ______________	  	
			   1‘201‘545.11	 1‘239‘057.36
						    
	
Anlagevermögen					   
	
1100	 Liegenschaften	 2‘149‘859,80		
1105	 IV-Baubeiträge Liegenschaften	 -722‘559.80	 1‘427‘300.00	 1‘466‘800.00
		  ______________
1110	 Einrichtungen	 206‘358.00				  

1115	 IV-Baubeiträge Einrichtungen	 -87‘428.00	 118‘930.00	 80‘800.00
		  ______________
1120	 Fahrzeuge		  23‘700.00	 29‘600.00
1130	 Wertschriften		  200.00	 200.00
			   ______________	 ______________
			   1‘570‘130.00	 1‘577‘400.00
	 TOTAL AKTIVEN		  2‘771‘675.11	 2‘816‘457.36
			   ============	 ============
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PASSIVEN		  31.12.2009	 31.12.2008		
			   CHF	 CHF
						    

Fremdkapital					   
	
2000	 Kreditoren		  40‘170.20	 130‘616.65
2015	 MWST-Schuld		  5‘281.65	 4‘025.80
2040	 Transitorische Passiven		  37‘760.85	 26‘875.70
2050	 Diverse Darlehen		  90‘000.00	 90‘000.00
2062	 Hypotheken RB Dussnang		  1‘320‘000.00	 1‘320‘000.00
2069	 Hypotheken Freie Gemeinschaftsbank		  455‘000.00	 470‘000.00
			   ______________	 ______________		
			   1‘948‘212.70	 2‘041‘518.15
						    
	
Eigenkapital					   
	
2100	 Genossenschaftskapital		  50‘850.00	 48‘350.00
2120	 gesetzliche Reserven		  7‘000.00	 7‘000.00
2190	 Gewinnvortrag	 662‘720.18
	 Tarifausgleich	 64‘070.00				  
	 Betriebverlust 2009	 -48‘942.75	 677‘847.43	 662‘720.18
		  ______________	 ______________	 ______________		
			   735‘697.43	 718‘070.18
				  
				  
Fonds						    

2200	 Nothilfe-Fonds		  33‘868.10	 30‘859.95
2210	 Kultur-Fonds		  44‘096.48	 26‘009.08
2220	 Fonds Neues Standbein		  9‘800.40	 0.00
			   ______________	 ______________		
			   87‘764.98	 56‘869.03
	 TOTAL PASSIVEN		  2‘771‘675.11	 2‘816‘457.36
			   ============	 ============
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0 AUFWAND	 Rechnung 2009	 Rechnung 2008	 Budget 2010		
			 
3000	  Löhne Personal 	         1‘921‘971.20 	 1‘819‘911.50 	         1‘771‘100 
3700	  AHV, ALV, FAK 	           150‘474.25 	 140‘731.40 	           137‘000 
3710	  Pensionskasse 	             98‘886.15 	 91‘186.35 	             95‘000 
3720	  Unfallversicherung 	             49‘325.80 	  46‘057.75 	             43‘400 
3730	  Krankentaggeldvers. 	             21‘477.80 	 19‘981.10  	             22‘100 
3800	  Personalsuche 	                 1‘657.95 	  2‘254.35 	                   3‘000   
3810	  Aus- u. Fortbildung Personal 	             9‘737.95 	  14‘013.00 	             12‘500 
3812	  Supervision 	                 2‘612.50 	 280.00    	              3‘000 
3815	  Aufwand Qualitätssicherung 	              5‘737.60 	  9‘154.60 	              5‘000 
3890	  übriger Personalaufwand 	              3‘396.25 	 5‘964.80 	              5‘000 
3900	  Honorare Dritter 	                       -   	 - 	                   -   
				     
	  Total Personalaufwand 	        2‘265‘277.45 	  2‘149‘534.85 	        2‘097‘100 

				     
4200	  Haushalt Wohngruppe 	             62‘513.10 	   65‘458.10 	             65‘000 
			 
	  Total Haushaltaufwand 	            62‘513.10 	 65‘458.10 	            65‘000 
						    

4300	  Unterhalt, Rep. Liegenschaften 	             24‘160.20	 54‘345.70	             20‘000 
4310	  Unterhalt, Rep. Einrichtungen 	 71‘079.20	  114‘273.70  	             60‘000 
4320	  Unterhalt Fahrzeuge 	 6.898.90	 8‘018.75  	              9‘000 
	  
	  Total Unterhalt und Reparaturen 	      102‘138.30 	 176‘638.15 	            89‘000 
						    
 
4430	  Mietzinsen 	             62‘673.96 	 55‘892.30	             58‘500 
4431	  Mieten Aussenwohngruppen 	            44‘698.00 	  45‘272.00  	             33‘600 
4450	  Kapitalzinsen und -spesen 	              4‘895.92 	 4‘832.35 	              5‘000 
4460	  Hypothekarzinsen 	             53‘700.00 	   52‘146.30	             50‘700 
	  
	  Total Miet- und Kapitalzinsen 	          165‘967.88 	 158‘142.95	          147‘800 
						    
 
4470	  Abschreibung Liegenschaften 	           71‘000.00 	 108‘214.20 	           70‘800 
4480	  Abschreibung Einrichtungen 	             30‘056.55 	   43‘653.35 	             29‘500 
4490	  Abschreibung Fahrzeuge 	             5‘900.00 	 15‘868.20	              5‘900 
	  
	  Total Abschreibungen 	          106‘956.55 	 167‘735.75  	          106‘200 
						    
 
4500	  Strom 	             24‘093.35 	 21‘618.85 	             23‘000 
4520	  Heizöl 	              1‘096.50 	 4‘735.50  	              4‘000 
4530	  Brennholz 	              8‘141.65 	 9‘485.55 	              9‘000 
4550	  Wasser 	              7‘917.70 	 6‘673.30  	              7‘000 
	  
	  Total Energie 	            41‘249.20 	 42‘513.20 	            43‘000 	
 



		  Rechnung 2009	 Rechnung 2008	 Budget 2010		
			 
3648	  Löhne/Soz.Leistungen Lernende 	           16‘400.00 	 17‘821.35 	             21‘000 
3811	  Aus- u. Fortbildung Lernende 	             19‘684.30 	 33‘562.20 	             24‘000 
				     
	  Total Besoldung Lernende 	            36‘084.30 	 51‘383.55	            45‘000 
						    
 
4700	  Büromaterial, Drucksachen 	             19‘398.57 	 19‘693.05 	             19‘000 
4710	  Telefon, Porti 	             17‘851.20 	 18‘352.36  	             24‘000 
4720	  Zeitungen, Fachliteratur 	              1‘180.50 	 903.45  	              1‘500 
4740	  Reise-, Repräsentationsspesen 	              6‘860.75 	   7‘993.00 	              3‘000 
4750	  EDV-Softwareunterhalt 	              3‘459.00 	  3‘336.55 	              5‘000 
4770	  Treuhand-, Beratungsaufwand 	             39‘308.95 	 26‘295.05	             30‘000 
4790	  übr. Büro- und Verwaltungsaufwand 	       9‘712.50 	 2‘135.05	              7‘000 
4791	  Mitgliederbeiträge 	              10‘769.65 	   6‘252.00  	              6‘000 
	  
	  Total Verwaltungsaufwand 	            108‘541.12 	  84‘960.51 	            95‘500 
						    
 
4810	  Wareneinkauf Handel 	           287‘434.71 	 303‘223.18 	           292‘000 
4815	  Wareneinkauf Biofarben 	           168‘179.95 	  154‘934.30  	           175‘000 
4820	  Wareneinkauf Produktion 	           362‘434.12 	 394‘989.45 	           328‘000 
4850	  Verpackungsmaterial 	             15‘425.45 	 23‘405.95 	             15‘000 
4860	  Versandspesen 	             8‘677.65 	 14‘496.94 	             6‘000 
4870	  Werbung 	             36‘078.80 	   34‘713.70 	             35‘000 
4871	  Jubiläumsaufwand 	              - 	 -  	                   -   
4890	  Div. Auslagen für Lernende 	             7‘576.90 	 11‘464.15  	             5‘000 
4891	  Aufwand Aussenwohnplätze 	             48‘688.00 	 100‘281.00 	             17‘000 
	  
	  Total Aufwand Betriebe 	          934‘495.58 	 1‘037‘508.67 	          873‘000 
						    
 
4900	  Sachversicherungen 	             19‘629.70 	  24‘924.55 	             20‘000 
4910	  Gebühren, Abgaben 	             7‘550.45 	 12‘486.10 	             12‘000 
4920	  Entsorgung und Abwasser 	              2‘881.95 	  4‘097.90 	              5‘000 
4990	  übriger Betriebsaufwand 	              3‘376.90 	  6‘837.35 	              4‘000 
	  
	 Total übriger Betriebsaufwand 	            33‘439.00 	 48‘345.90 	            41‘000 
					     	
 	 Total Sachaufwand 	        1‘591‘385.03 	 1‘832‘686.78 	        1‘505‘500 
				  
	  
	  Total Aufwand 	        3‘856‘662.48 	 3‘982‘221.63 	        3‘602‘600 
 		  ============	 ============	 ============
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6100	  Beiträge Reha IV 	         2‘584‘860.50 	  2‘754‘435.00	         2‘341‘500 
6110	  Beiträge Mahlzeiten IV 	             26‘070.50 	  23‘289.00  	             22‘000 
6300	  Umsatz Betriebe 	         1‘141‘187.46 	 1‘097‘814.18 	         1‘104‘000 
6320	  interne Lieferungen 	             37‘000.00 	 30‘700.00 	             20‘000
6390	  Debitorenverluste 	             - 	  - 	             -
	  
	  Total Betriebserträge 	        3‘789‘118.46 	  3‘906‘238.18 	        3‘487‘500 
						    
 	  
6600	  Mietzinsertrag 	                       -   	  -   	                   -   
6650	  Betriebskapital-Zinsertrag 	              1‘087.57 	 1‘543.80  	                 300 
6880	  Div. Erträge MWST-pfl. 	              2‘392.70 	 1‘774.40 	              1‘000 
6890	  Div. Erträge MWST-frei 	                 627.20 	 805.80 	                   -   
6950	  Mitgliederbeiträge Terra Viva 	              3‘220.60 	 2‘400.40 	              5‘000 
6970	  Beiträge, Spenden 	              11‘273.20 	 23‘957.60	                   -   
	  
	  Total übrige Erträge 	            18‘601.27 	 30‘482.00 	              6‘300 
					      
	  Total Ertrag 	        3‘807‘719.73 	  3‘936‘720.18 	        3‘493‘800 
 		  ============	 ============	 ============
	  
						    
 
BETRIEBSERGEBNIS					   
 
	 Total Ertrag	         3‘807‘719.73 	 3‘936‘720.18 	         3‘493‘800 
	 Total Aufwand	        -3‘856‘662.48 	  -3‘982‘221.63 	        -3‘602‘600
	  
	 Betriebsergebnis	           -48‘942.75 	 -45‘501.45  	          -108‘800 
  		  ============	 ============	 ============



Beiträge und Subventionen – Zahlungseingang 2009			 
	 	
IV-Bau- und Einrichtungsbeiträge		  3‘071.00
Tarifausgleich 2007/2008		  71‘770.00
				  

Nothilfefonds 2009			 

Bestand per 01.01.2009		  30‘859.95
Eingang Spenden		  17‘608.20
Zinsertrag netto		  5.55
Verwendung für Bedürftige		  -14‘605.60 
			   ______________	
Bestand per 31.12.2009		  33‘868.10
			   ============	

Kulturfonds 2009			 

Bestand per 01.01.2009		  26‘009.08
Eingang Spenden		  26‘894.90
Zinsertrag netto		  52.50
Aufwendungen		  -8‘860.00
			   ______________	
Bestand per 31.12.2009		  44‘096.48
			   ============	

Fonds neues Standbein 2009			 

Bestand per 01.01.2009		  0.00
Eingang Spenden		  9‘800.40
Zinsertrag netto		  0.00
Aufwendungen		  0.00
			   ______________	
Bestand per 31.12.2009		  9‘800.40
			   ============

Transitorische Aktiven			 

Div. Vorauszahlungen Versicherungen		  72‘220.10
AHV Schlussabrechnung 2009		  6‘909.55
			   ______________	
			   79‘129.65
			   ============

Transitorische Passiven		

Abgrenzung Hypothekarzinsen		  6‘600.00
Abgrenzung Rezertifizierungsaudit		  5‘000.00
Abgrenzung Abschluss und Revision		  10‘000.00
Schlussabrechnungen Sozialversicherungen		  6‘539.90
Diverse Rechnungen		  9‘620.95
			   ______________	
			   37‘760.85
			   ============

Dussnang, 22. Februar 2010		

19
A

n
h

an
g

zu
r 

Ja
h

re
sr

ec
h

n
u

n
g



Im letzten Jahr ist Christina Richter-Muther auf die grosse Reise gegangen. In den Jahren ihrer 

Krankheit durfte ich Christina nahe kommen, sie schenkte mir grosses Vertrauen. Wir sind uns 

als Menschen und Frauen von Herz zu Herz begegnet. Sie hat mir einiges von Afrika, von ihrem 

Studium und vieles aus ihrem Leben erzählt, und oft blieb da so eine Sehnsucht nach etwas 

Grösserem in der Luft. Sie war stets auf der Suche nach dem Grossen und dem Richtigen. Sie hat 

dabei aber nicht die Nase in die Luft gestreckt, sondern konnte andächtig über so vieles staunen. 

Staunen über die Wunder der Natur, staunen über das menschliche Sein. 

Ich werde Dich in liebevoller Erinnerung behalten.

Anita Marti



Christina

Ich erinnere mich noch genau, wie du vor vielen Jahren ins Kornhaus gekommen bist, wie überzeugend 
du dich für die Bäckerei beworben hast, obwohl du Kunst-Therapeutin warst und dir der CH-Fähigkeits-
ausweis fehlte –
… und wie du einfach geblieben bist!!
Mit Maxe, deinem feinen Hund, der bald unser Hofhund wurde, und mit deinem grossen, innerlich tief 
durchdrungenen Wissen über all die alchemistischen Prozesse in einer Holzofen- und Vollkornbäckerei. 
Ich erinnere mich, wie du nicht müde wurdest, auch deine Lernenden in diese Verwandlungsgeheimnisse 
einzuweihen, wie du unentwegt weiter geforscht hast, z.B. anfingst, das Wasser für die Teige zu 
rhythmisieren, um so die Brotqualität weiter zu verbessern. Nichts war dir wichtiger, als dass deine Brote 
zu echten Lebens-Mitteln wurden und dem «Demeter-Label» Ehre erwiesen.
Genauso gerne erinnere ich mich an deine hohe Bereitschaft, dich mit einem Kollegium
zusammenzuraufen, das gerade erst dabei war, sich seine Sporen abzuverdienen.
Auch in diesen – manchmal doch sehr anspruchsvollen – gemeinschaftsbildenden
Entwicklungsprozessen hast du dein ganzes Herzblut hineingegeben und uns noch
dazu immer wieder mit deiner wunderbaren Singstimme aus dem Grübeln
herausgezaubert…

«Das Liächt blibt no lang so liggä…» (komponiert von Maria Kägi)

Irgendwann hat dich dein Kinderwunsch aus der Bäckerei herausgeholt und dich
mit grossen Zielen in die neue Rolle gestellt.
Mutter sein, Mutter werden war für dich wiederum ein Mysterium, eine verantwortungsvolle Aufgabe, die 
du mit Leib und Seele und grosser Bewusstheit ergriffen hast.
Da habe ich dich unendlich bewundert.

Und dann kam alles anders –

Bis zum letzten Tag, liebe Christina, waren wir mit dir und du mit
uns verbunden – und ich vergesse nie, wie du gekämpft hast mit
deiner Krankheit, um deine Erdenaufgabe weiter erfüllen zu können.
Auch wenn dein Hoffen und Sehnen am 1. April 2009 ein so
jähes Ende fanden, du deine heissgeliebten Kinder zurücklassen
musstest – aus deinen Lichteshöhen bist du bei uns, 
und wer weiss – 
vielleicht kannst du jetzt für uns alle, 
deine Kinder im Besonderen, 
noch viel Wichtigeres und Grösseres tun!

Danke, Christina!

Heidi
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Monika, eine Ehemalige: Mit einem Lächeln durchs Leben

Ab dem 20. Altersjahr lebte die aus Münchwilen stammende Monika Gehret in der Genossen-
schaft Kornhaus zu Vogelsang. Sie absolvierte dort eine Attestausbildung als Hauswirtschafterin. 
Seit Juli 2008, also seit 1½ Jahren arbeitet die 24-Jährige nun im Alters- und Pflegeheim Grünau 
in Sirnach und das zur besten Zufriedenheit aller Beteiligten.

Monika ist ein Sonnenschein! Eher scheu zwar am Anfang einer Begegnung, dafür aber immer mit 
einem herzlichen Lächeln im Gesicht. Ihre zurückhaltende und liebevolle Art, die sie auch bei ihrer 
täglichen Arbeit begleitet, wird von den Bewohnerinnen und Bewohnern sowie den Vorgesetzten 
und Arbeitskolleginnen gleichermassen geschätzt.

«Sie ist ein Sonnenschein»
Monika Gehret führt am Nachmittag eine gehbehinderte alte Dame an einen Tisch in der Cafeteria. 
Nachdem sie sich vergewissert hat, dass die ihr anvertraute Frau bequem sitzt, holt sie Kaffee und 
Kuchen und leistet ihr Gesellschaft. Die beiden im Alter so unterschiedlichen Frauen stecken die 
Köpfe zusammen und lachen herzhaft. «Typisch für Monika!», meint Inge Ribar, die Leiterin des 
Hausdienstes, welche die Szene beobachtet. Monika findet immer den Draht zu unseren Gästen, 
geht ohne Vorurteile auf sie zu und sorgt mit ihrer natürlichen und fröhlichen Art für gute Laune. 
Inge Ribar ist mit der Arbeitsleistung von Monika Gehret sehr zufrieden: «Monika hat sich längst 
zu einem vollwertigen Mitglied in unserem Team entwickelt. Ihre Fröhlichkeit und Offenheit, ihre 
Hilfsbereitschaft und ihr Pflichtbewusstsein werden von allen sehr geschätzt, sie ist ein richtiger 
Schatz!» Ähnlich sieht das auch Heimleiter Hans Felix: «Als wir damals die Bewerbung von Monika 
erhielten, waren wir uns natürlich nicht sicher, ob sie unseren Anforderungen gerecht werden kann. 
Sie hat ihre Chance aber bestens genutzt. Mit der Arbeitsleistung von Monika Gehret sind wir sehr 
zufrieden.»

Im Kornhaus viel gelernt
Aber blicken wir nun etwas zurück! Monika Gehret besuchte bis zur neunten Klasse die Volksschule 
in Münchwilen. Sehr scheu und mit wenig Selbstvertrauen ausgestattet kam sie danach ins Korn-
haus. Als Externe fand sie zuerst eine Beschäftigung in der Hauswirtschaft. Langsam baute Monika 
Vertrauen auf und fand sich in der neuen Umgebung immer besser zurecht. Schliesslich entschied 
sie sich, eine Attestausbildung als Hauswirtschafterin anzugehen. Sie wechselte dann auch in eine 
Wohngruppe nach Vogelsang. Im Rückblick erzählt Monika Gehret aus ihrer Kornhaus-Zeit: «Es 
gab natürlich Hochs und Tiefs. Ich habe mich aber immer wohl gefühlt und viel gelernt. Im Korn-
haus ist man auf mich eingegangen und hat mich unterstützt. Dafür bin ich sehr dankbar.» Sie 
habe sich anfangs gar nicht richtig vorstellen können, mit betagten Menschen zu arbeiten. Zudem 
tue sie sich immer sehr schwer, mit neuen Menschen und Situationen umzugehen. Deshalb sei für 
sie eine enge, durch ihre Wohngruppen-Leiterin Frau Oehy begleitete Übergangsphase wichtig 
gewesen.
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Ans Herz gewachsen
Im Seniorenheim Grünau fühlt sich Monika Gehret äusserst wohl. Die abwechslungsreichen
Tätigkeiten in der Küche und in der Cafeteria gefallen ihr sehr. Sie, die sich früher schwer tat, auf 
Menschen zuzugehen, hat diese Scheu, wenigstens in Bezug auf die BewohnerInnen, längst 
abgelegt. «Meine alten Leutchen sind mir richtig ans Herz gewachsen, ich bin sehr gerne mit 
ihnen zusammen», erzählt Monika. In Bezug auf ihre Arbeit sagt sie: «Manchmal getraue ich mich 
nicht, so richtig selbständig zu arbeiten und zu entscheiden. Es wird aber immer besser.» In der 
Grünau habe sie sehr viel Neues lernen dürfen. Neben dem Kontakt mit der Bewohnerschaft 
schätze sie ganz besonders den kollegialen Umgang, der im Mitarbeiterteam gepflegt werde. Eine 
negative Seite, die ihr immer wieder zu schaffen macht, erwähnt Monika aber auch: «Es macht mir 
grosse Mühe, wenn jemand in unserem Heim verstirbt. Ich muss noch besser lernen, mit diesen 
traurigen Situationen umzugehen und sie zu verarbeiten». Auf ihre berufliche Zukunft angespro-
chen, meint sie: «Mein grosser Traum ist es, eine Voll-Lehre nachzuholen. Ich hoffe, dass er dereinst 
in Erfüllung gehen wird.» «Monika schafft das», ist ihre Vorgesetzte Inge Ribar überzeugt. «Sie ist 
willensstark und fleissig.» Auf die Frage, ob sie auch private Träume, zum Beispiel in Bezug auf 
einen Partner hat, lächelt Monika etwas verlegen: «Bis heute habe ich noch keine Zeit für einen 
Freund gefunden. Wenn der Richtige kommt, kann ich mir schon vorstellen, mit ihm eine Familie zu 
gründen; ich liebe Kinder nämlich sehr.» Ihre Freizeit verbringt sie momentan aber am liebsten mit 
Freundinnen beim Shoppen, bei einem Kinobesuch oder auch mit ihrer Mutter, mit der sie in 
Eschlikon zusammen wohnt.

Das private Alters- und Pflegeheim Grünau befindet sich an der Frauenfelderstrasse in Sirnach, 
gleich neben der Kantonalbank. Das sogenannte Erholungshaus ist 1902 als evangelisches 
Pfarrhaus eingeweiht worden. Ab 1937 diente es als Aussenstation von Littenheid als Altersasyl. 
Heute bietet die Grünau Platz für 44 Bewohnerinnen und Bewohner. 60 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter kümmern sich rund um die Uhr um das Wohl der betagten Gäste. Für die Gesamtlei-
tung zeichnen Hans und Bernadette Felix verantwortlich, die in Bezug auf das Personal eine heute 
leider nur noch selten anzutreffende Politik verfolgen. Hans Felix erklärt: «Wir geben gerne 
Menschen eine Chance, die sie andernorts nicht erhalten. Allerdings müssen auch diese Mitar-
beitenden ihre Leistungen erbringen, so wie es Monika Gehret tagtäglich tut.»

Peter Mesmer



Thomas, ein Ehemaliger: Der Weg ist das Ziel 

Vier Jahre seines Lebens verbrachte Thomas (22) in Vogelsang. Dort schloss er im vergangenen 
Sommer seine Lehrzeit als Bäcker-Konditor erfolgreich ab. Seit September 2009 arbeitet er nun 
in einer Grossbäckerei in Pfäffikon ZH.

Thomas stammt aus dem idyllischen Zürichseedorf Bäch, wo er sich an eine schöne und unbe-
schwerte Jugendzeit zurückerinnert. Nach Abschluss der Sekundarschule absolvierte er das zehnte 
Schuljahr in Genf. Der intelligente junge Mann fand dann bei Siemens in Zürich eine Lehrstelle 
als Elektroniker. Nichts schien damals auf kommende Schwierigkeiten hinzudeuten.

Beginn der Krankheit
Wie und warum es dann aber trotzdem zu einem radikalen Einschnitt in Thomas’ Leben kam, kann 
er in der Replik selber nicht mehr genau erklären. «Ich geriet halt in falsche Kreise, wo Drogenkon-
sum dazu gehörte. Schnell ist man drin, probiert aus und kommt nicht mehr raus! Das war der 
Anfang einer schlimmen Zeit – «der Beginn meiner Krankheit», wie er es ruhig und nüchtern 
analysiert. Sport und Musik, seine grossen Leidenschaften gerieten bald völlig in den Hintergrund 
und leider auch die Ausbildung. Es folgte, was folgen musste: Der Absturz! Therapien, Neustarts 
und Neuabstürze wechselten sich ab. «Drogeninduzierte Schizophrenie» lautete schliesslich die 
niederschmetternde Diagnose der Ärzte. Erst der Eintritt ins Kornhaus zu Vogelsang eröffnete 
Thomas nach einer langen Leidenszeit wieder neue Perspektiven. Mit Verständnis und Geduld 
zeigte man ihm neue Wege auf, die ihn dereinst hoffentlich ans Ziel seiner Träume führen werden.

Start im ersten Arbeitsmarkt
Die eng begleitete Kornhaus-Zeit, wo man Thomas’ jeweiligen Befindlichkeiten mit Professionalität 
und Rücksichtnahme begegnete, gehört seit einigen Monaten der Vergangenheit an. Durch 
persönliche Beziehungen seines Ausbildners erhielt Thomas die Chance, im ersten Arbeitsmarkt 
Fuss zu fassen. Seit einem halben Jahr arbeitet Thomas nun schon in der Bäckerei Schneiders Quer 
AG in Pfäffikon. Die doch beträchtlichen Anfangsschwierigkeiten hat er weitgehend überwunden. 
Thomas fühlt sich im Schneider-Team integriert und aufgehoben. «Es geht mir derzeit recht gut. Ich 
bin zufrieden», beschreibt er seinen Gefühlszustand. Das hat sicher damit zu tun, dass er sich auch 
in seinem Privatleben in Winterthur, wo er eine gemütliche Einzimmerwohnung bewohnt, wohl 
fühlt. Er hat dort ebenfalls guten Anschluss gefunden. Zusammen mit seinen neuen Freunden frönt 
er in einer Band wieder seinem grossen Jugendhobby – der Popmusik. Wenn dann noch Zeit 
bleibt, treibt Thomas am liebsten Sport.

Schwieriger Einstieg
Bei Schneiders Quer AG hat Thomas das Glück, auf einen verständnisvollen Arbeitgeber getroffen 
zu sein. Vor allem sein direkter Vorgesetzter Marc Porrenga, Leiter der Bäckerei, bringt ihm viel 
Verständnis entgegen. Marc Porrenga erzählt: «Die Anstellung von Thomas erfolgte aufgrund einer 
persönlichen Beziehung zu René Domig, der im Bäcker-Team im Kornhaus arbeitet. Er hat mich 
gefragt, ob ich den Versuch wagen wolle.» Porrenga gibt zu, dass er sich damals nicht gross 
Gedanken über eventuelle Probleme des neuen Mitarbeiters gemacht habe.
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«Thomas konnte einen guten Lehrabschluss vorweisen, und im Gespräch schien er ein anständiger 
Kerl zu sein. Das genügte mir als Zusage.» Dass es dann allerdings nicht ganz so einfach war, 
erzählt Marc Porrenga im Rückblick: «Die ersten Wochen waren schon schwierig. Fachlich und 
menschlich konnten wir uns über Thomas nicht beklagen. Bald aber lernten wir seine Einschrän-
kungen, entsprechend seiner Gefühlslage, kennen.» Der Bäckereileiter erinnert sich an anfängliche 
Absenzen, die aber nun immer weniger häufig vorkämen. «Die psychischen Schwankungen von 
Thomas sind auch für mich eine Herausforderung. Es war ein grosses Glück, dass sich René 
während der Einarbeitungszeit um Thomas kümmerte und mir auch agogische Unterstützung gab, 
die ich dann sehr gut umsetzen konnte und die viel dazu beitrug, Thomas‘ Lebenssituation besser 
zu verstehen.»
«Langsam aber sicher bekommen wir die Sache in den Griff, nicht wahr Thomas‘», spricht er 
diesen gleich selber an. Thomas bestätigt diese Aussage. Er habe sich anfangs vielleicht selber fast 
zu viel zugetraut, sei etwas zu euphorisch an den neuen Job herangegangen. Die Kunst bei 
Thomas sei es, das richtige Mass an Forderungen und an Verständnis für sein Handicap zu finden, 
sagt sein Chef. Thomas müsse aber gefordert werden. Die fachlichen Qualitäten dazu besitze er, 
das sei gar keine Frage. Trotzdem könne der neue Mitarbeiter nicht überall eingesetzt werden. 
Dazu meint Marc Porrenga: «In die Nachtschicht, wo man bei seinen Entscheidungen völlig allein 
auf sich gestellt ist, teile ich Thomas nicht ein, damit täte ich ihm und auch mir keinen Gefallen». 
Bei der Schicht sei er auf hundertprozentige Zuverlässigkeit angewiesen, etwas was bei Thomas 
aufgrund seiner Schwankungen halt nicht gegeben sei.

Bestätigung, Anerkennung und Begleitung
Marc Porrenga arbeitet trotz der Einschränkungen gerne mit Thomas zusammen. Dieser sei im 
Team gut integriert. Seine Leistungsfähigkeit beurteilt er mit 60 bis 70 Prozent – «manchmal mehr, 
manchmal aber auch weniger.» Die Zusammenarbeit mit Thomas empfindet Porrenga aber als 
bereichernde Erfahrung, die er nicht missen möchte. An andere Arbeitgeber richtet er folgende 
Empfehlung: «Menschen wie Thomas brauchen Bestätigung, Anerkennung und Begleitung. Es ist 
wichtig, dass auch im heute so hektischen und erfolgsorientierten Erwerbsleben der mensch-
lichen Komponente ein wichtiger Stellenwert eingeräumt wird.» Es brauche Geduld und Ver-
ständnis, aber auch eine gewisse Betriebsgrösse, damit kurzfristige Ausfälle verkraftet werden 
könnten.
Thomas ist dankbar, dass er bei Schneiders Quer eine Chance erhalten hat. Er scheint sich selber 
recht gut reflektieren zu können, die Einschätzungen seines Vorgesetzten teilt er vollumfänglich. Er 
schätzt bei seinem Arbeitgeber das Verständnis, die gute Stimmung im Team und die abwechs-
lungsreichen Tätigkeiten. Er merke selber, wann er an seine Grenzen stosse. Dann müsse er halt 
einen Gang zurückschalten. Thomas hofft aber, dass er mit der Zeit immer belastbarer wird und 
sich somit zu einem noch wertvolleren Mitarbeiter entwickeln kann.

Box



Seine kleine Dorfbäckerei an der Seestrasse in Pfäffikon wurde Roland Schneider zu klein und so 
begann er 2005 mit der Planung seiner eigenen Traum-Back-Beiz-Welt. Wichtig war ihm
dabei, das stolze Handwerk des Bäckers und des Confiseurs dem breiten Publikum aufzuzeigen
und für den Gast eine Atmosphäre zu schaffen, wo man sich vor der Ladentüre in einer ein
bisschen anderen Welt fühlt und der Genuss im Mittelpunkt steht. Daraus entstand im Industrie- und 
Gewerbegebiet von Pfäffikon Schneiders Quer AG. Die Eröffnung der Showbäckerei und Back- 
beiz fand am 28. Mai 2008 statt. Im Schneiders Quer sind heute rund 50 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter in den Bereichen Bäckerei, Konditorei-Confiserie, Küche-Pizzeria, Gastrowelt, Verkauf, 
Spedition, Verwaltung und Leitung beschäftigt. Der innovative und kreative Bäckermeister Roland 
Schneider hat einen in dieser Form wohl einzigartigen Betrieb geschaffen, der mit dem bezeich-
nenden Werbespruch zum Besuch einlädt: «Das quere Gastro-Genuss-Erlebnis an einer queren 
Lage, mit einem queren Team und einem queren Angebot. Seien Sie unser quere Gast!»

Peter Mesmer

	 Geh deinen Weg, wie ich den meinen suche

	 zu dem Ziel, Mensch zu werden.

	 Unterwegs begegnen wir der Wahrheit,

	 der Freiheit und uns selbst.

	 Unterwegs wächst und reift eine Weggemeinschaft,

	 die uns befähigt anderen Rastplatz zu sein

	 und Wegweiser.

	 Du und ich gehen den Weg.

	 Margot Bickel
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Unterwegs... auf dem langen Weg der Meisterschaft 

Auch die AusbildnerInnen sind Lernende – sogar viel länger als unsere Kiddies, die, haben sie 
ihren Fähigkeitsausweis eines schönen Juli-Tages in der Hand, sich ja eindeutig und endlich! für 
ausgelernt halten ... Da geht es bei uns Erwachsenen sehr viel weniger eindeutig zu und her: 
Lebenslanges Lernen und Sich Weiterbilden sind heute wohl mit den meisten Berufen und so 
auch mit unserem verbunden.
Vielfältig sind wir selber unterwegs, auf einem Weg, den man nie genau voraussagen kann und 
der drum einiges an Bereitschaft fordert, Zeit und Initiative zu investieren und den Mut, sich auch 
als ganzer Mensch auf einen umwälzenden Prozess einzulassen. Denn bei der «Weiterbildung» 
handelt es sich nicht nur um Denk- und Hirn-Gymnastik, da will auch das Herz ganz dabei sein.

Da ist die Ausbildung als Bäcker, Schreiner, Buchbinder, Verkäufer, Hauswirtschaftsfachfrau, als 
Koch oder Logistiker – die berufsspezifische Ausbildung, die jeder Mitarbeiter mitbringen muss, 
der in einem der sieben Betriebe arbeiten will. Doch unsere Aufgabe ist eine doppelte: einerseits 
z.B. gutes Brot backen – andererseits aus jungen Menschen mit verschiedensten Beeinträchtigungen 
vorzügliche Bäcker und andere Berufsleute heranbilden. 

Also heisst es für den, der nicht zusätzlich eine agogische oder sozialpädagogische Ausbildung 
mitbringt, sich eine solche berufsbegleitend zu erwerben. Als erstes sind also die vom Kanton 
vorgeschriebenen AGOGIS-Kurse angesagt, die eine grundlegende Orientierung für den Sozialbe-
ruf bieten.
Ergänzt werden diese Kurse bei uns durch einen Jahreskurs, gahs in Zürich (Grundlagen der 
anthroposophischen Heilpädagogik und Sozialtherapie), der in 8 Modulen à 2 Tagen grundlegende 
und praxisnahe Einführungen in die ganzheitliche Menschen-Begleitung vermittelt.

Noch anspruchsvoller ist der Werdegang der BetriebsleiterInnen. Von ihnen verlangt der Kanton 
inzwischen das Absolvieren eines AGOGIS-Lehrgangs «Teamleitung» oder eine entsprechende 
Ausbildung an der FHS St. Gallen. Beide gehen über ein Jahr, mind. 2 Tage im Monat, und 
verlangen viel Einsatz vom Mitarbeiter wie auch vom Betrieb, der das ermöglicht und finanziert.
Im Kornhaus arbeiten zurzeit 30 Berufsleute, davon 12 Sozialpädagogen bzw. Arbeitsagogen und 
3 medizinisch ausgebildete Kolleginnen.

Doch damit sind erst die Grundlagen gelegt – und das weite Feld der Weiterbildungen kann 
beackert werden. Auch hier sind wir zweifach unterwegs, sowohl berufsspezifisch wie sozialpäda-
gogisch/agogisch. 
Da sind z.B. die Grossen Konferenzen, in denen sich alle MitarbeiterInnen regelmässig zu soge-
nannten Lernenden-Besprechungen zusammenfinden. Hier steht ein Lernender im Mittelpunkt 
unserer Aufmerksamkeit, damit wir klären können, welche zusätzlichen Massnahmen notwendig 
sind: Braucht es z.B. schnell einen Kontakt zu seinem Psychotherapeuten oder eine Supervision für 
den/die AusbildnerIn – sozusagen emol tüüf dureschnufe! – oder vielleicht «nur» einen neuen 
agogischen Kunstgriff? Hier in der Grossen Konferenz bemühen wir uns um einen neuen frischen 
Zugang zum jungen Menschen: Da ist einerseits die Beschäftigung mit den Krankheitsbildern,..
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die uns helfen, die Problematik genauer zu erkennen. Andererseits ist der menschenkundliche Blick 
auf die Persönlichkeit als ganze: Was steht hinter der Krankheit, der Beeinträchtigung? Welche 
Ressourcen und Begabungen sind da? Wohin will dieser Mensch? Immer mehr wollen wir durch 
das Kranke und Störende hindurchschauen und uns mithilfe des ganzheitlichen Menschenbildes am 
Gesunden orientieren.

15.30 Uhr am Mittwochnachmittag: Grosse Konferenz. Wir sitzen im Saal im grossen Kreis und 
stimmen uns auf die Besprechung einer Lernenden aus der Buchbinderei ein. Es ist in der letzten 
Zeit immer wieder zu Verweigerungen gekommen, mal war sie krank, mal konnte sie sich absolut 
nicht aufs Arbeiten einlassen, war mit so vielem anderen und einem Wust an Emotionen und 
Problemen beschäftigt, die so gar nicht zur Ausbildung passen wollten… Die beiden Buchbinde-
rinnen sind extrem gefordert und manchmal am Ende ihrer Geduld und Nerven. Jetzt tragen wir 
die Beobachtungen aus dem Betrieb, aus der WG und auch der Kulturwerkstatt zusammen und 
machen eine möglichst wertfreie «Bildgestaltung», bei der alle Wahrnehmungen wichtig sind. 
Sorgen und Nöte werden miteinander geteilt, was sehr entlastend für die AusbildnerInnen ist, doch 
auch neue Entwicklungsschritte werden wahrgenommen und gewürdigt. 
Es ist immer wieder berührend zu erleben, wie am Ende dieser zweistündigen Runde die Stimmung 
eine ganz andere geworden ist: Die Bezugspersonen fühlen sich nicht mehr alleine – Verständnis 
und Empathie für diesen jungen Menschen sind bei allen gewachsen – Ideen und Impulse sind 
aufgetaucht, Massnahmen ins Auge gefasst worden: Die Reise kann weitergehen. Und – zunächst 
unerklärlich! – es passiert nicht selten, dass der/die junge Lernende am nächsten Morgen, quasi 
über Nacht, verändert wirkt, zugänglicher, bereiter zum Lernen, mehr bei sich. Dann sind alle 
glücklich!

Mit der Grossen Konferenz verbunden war für knapp ein Jahr die Weiterbildungskonferenz für 
alle MitarbeiterInnen, in der wir intensiv an den «Vier Grundformen der Angst» von Fritz Riemann 
gearbeitet haben, mit Gruppenarbeit, Referaten und kleinen Rollenspielen – und zur Erholung mit 
verschiedenen Bewegungsübungen. Wir haben auch bei uns selber geschaut: Was habe ich für 
Erfahrungen mit mir selber? Wo ist mein eigener depressiver, zwanghafter oder hysterischer Anteil? 
Beunruhigende Einblicke in die eigene Marottenkiste, die auch mich in Bewegung bringen – und 
mich jedenfalls aus der Rolle der so eindeutig überlegenen «normalen» Begleiterin… im Null-
kommanichts herauskatapultieren.

Nach dieser intensiven Arbeit werden wir künftig wieder andere Formen der gemeinsamen Weiter
bildung suchen, etwa in Form einer 2-tägigen Klausur im Jahr oder Vorträgen durch externe 
Fachleute. Wir wollen uns näher an den Systemischen und Lösungsorientierten Ansatz heranwagen; 
ich bin gespannt!

Zur Grossen Konferenz und Weiterbildung kommen andere Sitzungen dazu. In der Ausbilder-
Konferenz einmal im Monat tauschen wir agogische Fragen aus und versuchen, uns gegenseitig 
Tipps für den Alltag zu geben. Daneben ist die Integrationsgruppe stets bereit, sich des Problems 
mit einem/r Lernenden anzunehmen. In wöchentlichen Sitzungen wird die Entwicklung jedes 
Lernenden sehr wach und kompetent begleitet sowie konkrete Fördermassnahmen beschlossen. 
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Neben dem Semesterzeugnis der Gewerbeschule und dem Bildungsbericht des Betriebes erhält der 
Lernende eine nahe Begleitung mit Gesprächen und Zielvereinbarungen. Oft sind es die zusätz-
lichen begleitenden Massnahmen, wie die künstlerische Arbeit in der Kulturwerkstatt, ein Nachmit-
tag auf dem Sinnespfad oder die Teilnahme an unserem Theaterprojekt «Krabat», sowie Herzarbeit, 
Wickel oder Einreibungen, die allmählich eine Veränderung in Gang setzen.

In Standortgesprächen mit dem Lernenden selber, den Eltern, Beiständen und dem IV-Berufsberater 
wird von Zeit zu Zeit das weitere Vorgehen miteinander abgesprochen. 
All diese Sitzungen, obwohl sie oft auch anstrengend sind, empfinde ich ebenfalls als Weiterbildung: 
Ich lerne jedes Mal, ein Stück besser hinzuschauen und mich mit dem zu verbinden, was schon 
unsichtbar am Wachsen ist.

Aber die intensivste Herausforderung bleibt der agogische Alltag im Betrieb oder auf der Wohn-
gruppe. Hier sind meine eigenen Lern- und Entwicklungsfelder am grössten. Tagtäglich vier bis 
sechs Lernende zu begleiten, durch all ihre Höhen und Tiefen, hin zu einem gelasseneren Umgang 
mit dem eigenen Rucksäckli – um zu erfahren, dass es sogar sehr gut gelingen kann, wenn man 
nur dranbleibt: Der Fähigkeitsausweis beweist es schwarz auf weiss. 
Am Ende hat fast jeder entdeckt, dass er nicht nur Dornen, Disteln und Steine im Rucksack mit-
schleppt – vielleicht hat er ein paar sogar abladen können –, sondern auch einen Schatz an 
Fähigkeiten, mit dem es sich lohnt, «das Leben neu in die Hand zu nehmen».

Und wenn ich als Begleiterin am Ende einer solchen Ausbildungszeit zurückschaue, wie wir es 
immer wieder in unseren Auditen (zur Zertifizierung nach Wege zur Qualität) üben, dann sehe ich 
im nachhinein oft deutlich, an welchen Kreuzwegen ich anders hätte abbiegen können. Meist geht 
es um die innere Einstellung, das eigene Eingemachte –  meine eigene Verwandlung, und die kann 
einem auch die beste Aus- und Weiterbildung nicht abnehmen. Doch anstossen kann sie sie schon! 
Der Weg zur Meisterschaft ist lang – Holz- und Krummwege eingeschlossen – aber langweilig ist er 
nicht! Denn auch wenn ich mich scheinbar nur für die Lernenden abstrample – eigentlich tue ich es 
doch für mich. «Der Himmel wird nur zu zweit betreten», so oder ähnlich heisst es im «Kurs in 
Wundern». Das gilt wohl auch fürs Heilwerden: Es geht nur miteinander.

Ulrike Hradetzky
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	 Aufruf zum Frieden

	 Pädagoginnen und Pädagogen gegen den Krieg
	 www.ppgk.ch | info@ppgk.ch

Jugendgewalt – der öffentliche Raum muss ein Raum des Rechts 
bleiben! 

Liebe Leserinnen und Leser 

In den letzten Wochen und Monaten schrecken uns immer wieder Berichte über Gewalttaten von 
Jugendlichen auf. Die Meldungen über Schlägereien nach Fussball- oder Eishockeyspielen gehören 
schon bald zum Alltag. Es geht aber nicht nur um Gewalt unter gleichaltrigen Jugendlichen, 
sondern immer häufiger werden auch Erwachsene Opfer von brutalen Angriffen jugendlicher 
Schläger. Man denke beispielsweise an die Bluttat von München, bei der im vergangenen Juli drei 
Jugendliche aus dem 10. Schuljahr aus Küsnacht auf einer Schlägertour fünf Menschen zusammen 
schlugen. Teilweise trugen ihre Opfer lebensgefährliche Verletzungen davon. Oder der 42-jährige 
Familienvater in Niederhasli, der vor den Augen seiner Kinder von einem 15-Jährigen spitalreif 
geschlagen wurde. Der Täter konnte unerkannt fliehen. Auch die Polizei wird verstärkt Opfer von 
Attacken und Angriffen aus der Bevölkerung. Selbst Rettungskräfte oder Feuerwehrleute werden 
zum Ziel von Schlägern! Unsere Städte, der öffentliche Raum, sind nicht mehr sicher. Täglich 
passieren Übergriffe. Wie weiter? Wie kann die Gewaltspirale gebremst werden? Welche Mass-
nahmen setzen am richtigen Punkt an? – Der öffentliche Raum muss ein Raum des Rechts bleiben. 

Dass just vor wenigen Wochen eine sehr sorgfältige Untersuchung über Jugenddelinquenz im 
Kanton St. Gallen veröffentlicht wurde, ist ein grosses Glück. Auf den folgenden Seiten sind die 
wichtigsten Ergebnisse dieser sog. «St.Galler-Studie» zusammengefasst. Sie ist eine Art Standortbe-
stimmung über die verschiedenen Aspekte der Jugendkriminalität mit dem Schwerpunkt Gewalt. 
Die Untersuchung bietet uns Eltern, Erziehern, Lehrerinnen und Lehrern, Pädagogen und nicht 
zuletzt den Verantwortlichen in Gemeinden und Städten eine gute Grundlage zur vertieften 
Auseinandersetzung mit Fragen, die nicht nur die Jugend, sondern die Zukunft unserer ganzen 
Gesellschaft betreffen. Sie zeigt auch, dass dringend gehandelt werden muss und Präventionskon-
zepte und Massnahmen ausgearbeitet werden müssen. Hier stehen wir alle als Mitmenschen in der 
Pflicht!
  
Beatrice Deubelbeiss          Dr. Alfred Burger          Dr. Joachim Höfele
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St. Galler-Studie zur Jugenddelinquenz 

5200 Schülerinnen und Schüler im 9. Schuljahr befragt 
Im Frühjahr 2008 wurden im Auftrag des Bildungsdepartements sowie des Sicherheits- und 
Justizdepartements des Kantons St. Gallen 5200 Schülerinnen und Schüler aus 338 Klassen des  
9. Schuljahrs über begangene und erlittene Delikte befragt. Der Schwerpunkt lag bei der dabei 
ausgeübten oder erlittenen Gewalt. Die anonyme Befragung richtete sich an die 15- bis 16-Jäh-
rigen aus Gymnasial-, Sekundar-, Real- und Kleinklassen im Kanton St. Gallen. 83% aller Jugend-
lichen der 9. Klassen füllten den Fragebogen aus. Die Ergebnisse wurden von Simone Walser vom 
Kriminologischen Institut der Universität Zürich ausgewertet und vor kurzem unter dem Titel 
«Jugenddelinquenz im Kanton St. Gallen» veröffentlicht. Die Projektleitung hatte der renommierte 
und international erfahrene Ordinarius für Straf- und Strafprozessrecht mit Schwerpunkt Kriminolo-
gie, Prof. Dr. Martin Killias. 
Die Fragen machen deutlich, dass die 15- bis 16-jährigen Schülerinnen und Schüler nicht nach 
irgendwelchen harmlosen Übertretungen, sondern nach handfesten Delikten, also kriminellen 
Handlungen, gefragt wurden. 

Erschreckende Resultate
Die Ergebnisse der Studie sprechen eine deutliche Sprache: 
•	 von den 5200 befragten 15- bis 16-jährigen Jugendlichen haben 840 Tätererfahrungen bei 	 	
	 Körperverletzung und Gruppenschlägerei. 
•	 Mehr als ein Drittel, also mehr als 1700, haben schon mal in einem Laden etwas gestohlen, und 	
	 830 haben schon mal ein Velo oder Mofa geklaut. 
•	 570 haben schon mal Drogen verkauft, und 880 schon mal verbotene Waffen getragen.
•	 4200 der 5200 15- bis 16-jährigen Jugendlichen haben in den 12 Monaten vor der Umfrage 	 	
	 Alkohol getrunken, 3300 auch hochprozentigen. Etwa 1500 trinken regelmässig, d.h. wöchent-		
	 lich. Gegen 2000 waren schon mal richtig betrunken, 1200 hatten schon mal einen Filmriss mit 		
	 Erinnerungslücken. Und über 100 mussten wegen einer Alkoholvergiftung in ein Spital einge		
	 wiesen werden. 
•	 Über 1500 haben Erfahrung mit Cannabis und 320 mit anderen harten Drogen. 
•	 Alle Delikte werden häufiger von männlichen Jugendlichen begangen als von weiblichen, und 	 	
	 zwar ist der Unterschied hoch signifikant, besonders bei sämtlichen Gewaltdelikten.
•	 Von 5200 Jugendlichen zwischen 15 und 16 Jahren gehören 1500 einer Gruppe an, die 	 	
	 gelegentlich zusammen illegale Aktivitäten verübt, über 300 sogar einer kriminellen Gang. Viele 	
	 der Gruppendelikte werden «aus blosser Langeweile» verübt. Langeweile wurde bei gut einem 		
	 Viertel der Delikte, die in Gruppen verübt werden, als Tatmotiv angegeben. 
	 Auch zu den Ursachen liefert die Untersuchung wichtige Ergebnisse:
•	 Gewalt steht in Verbindung mit unvollständiger Familie, Migrationshintergrund, schwachen 	 	
	 Schulleistungen, geringer elterlicher Kontrolle, häufigen abendlichen Ausgängen, Konsum von 		
	 hohen Mengen an Alkohol oder Drogen und gewissen Erscheinungen im Umfeld der Schule, 		
	 einigen Sportarten und nicht zuletzt der Zugehörigkeit zu bestimmten Gruppen. 
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Familiäre Faktoren, elterliche Kontrolle
Die Umfrage zeigt, dass in der Familie wichtige Möglichkeiten zur Verhütung von Jugendgewalt 
liegen. Der wichtigste Faktor, wenn es um die Eltern-Kind-Beziehung und jugendliche Gewalt geht, 
ist nämlich die elterliche Kontrolle, also das Wissen der Eltern, mit wem und wohin ihr Kind am 
Abend ausgeht, die Vorgabe von Rückkehrzeiten und das Einhalten dieser Zeiten. Jugendliche, 
deren Eltern eine tatsächliche Kontrolle ausüben, begehen massiv weniger Delikte als Jugendliche, 
deren Eltern nur selten Bescheid wissen, wann, mit wem und wohin ihre Kinder am Abend fortge-
hen. Jugendliche, die in den letzten 12 Monaten eine ganze Nacht ohne die Erlaubnis der Eltern 
von zu Hause fortgeblieben sind – und das sind immerhin 22% – weisen für alle Delikte eine 
höhere Delinquenzrate auf. 88% der Jugendlichen erwarten von den Eltern eine Strafe, wenn sie 
etwas angestellt haben und dabei erwischt werden. Diese hohe Rate zeigt, dass die Eltern ihre 
erzieherische Verantwortung mehrheitlich doch wahrnehmen. Und 70% der Jugendlichen gaben 
an, in der Schule mit Konsequenzen rechnen zu müssen. Bedenklich ist hingegen, dass 42% der 
Jugendlichen der Meinung sind, sie hätten von der Polizei nichts zu befürchten, wenn sie etwas 
Verbotenes anstellen, da sie ja noch minderjährig seien. 

Positive emotionale Bindungen zur Schule gestalten
Die emotionale Bindung an die Schule ist die «wichtigste aller Schulvariablen überhaupt». 
Umso erfreulicher, dass 68% der Jugendlichen angeben, dass sie ihre Schule mögen. Schüler, die 
ihre Schule mögen, begehen deutlich weniger strafbare Handlungen als andere. Zudem vermindert 
eine positive emotionale Schulbindung nicht nur die Gewalttätigkeit in der Schule, sondern in 
gleichem Masse auch im Freizeitbereich. Die Gewaltrate ist an jenen Schulen besonders tief, an 
denen Schulregeln etwa zu respektvollem und fairem Umgang (dazu gehört auch ein Handy-Ver-
bot) konsequent eingefordert werden. 

Freizeitaktivitäten und Ausgehverhalten
Es wurde untersucht, ob ein Zusammenhang zwischen Freizeitaktivitäten und Ausgehverhalten und 
Jugendgewalt besteht. Die Ergebnisse sind eindeutig: Gewalttätige Jugendliche gehen häufiger in 
Discos, an Partys oder Konzerte, verbringen mehr Zeit im Restaurant, in Bars und Beizen, gehen 
häufiger in den Jugendtreff, hängen häufiger einfach so an öffentlichen Orten oder bei Freunden 
zu Hause herum und gehen häufiger auf Shoppingtouren. Zu Hause surfen sie häufiger im Internet 
oder spielen Computerspiele. Gewalttätige Jugendliche spielen zu Hause seltener ein Musikinstru-
ment und lesen weniger Bücher usw. Auch verbringen sie weniger Zeit mit ihren Eltern. 

Sportliche Aktivitäten und Gewalt
Untersucht wurde auch der Zusammenhang von Sport und Gewalt. 91% aller Jugendlichen sind 
sportlich aktiv. Bei den 22 einbezogenen Sportarten zeigten sich erhebliche Unterschiede hinsicht-
lich ihrer Wirkung auf gewalttätiges Verhalten. Kampfsport, Krafttraining, Basketball, Fussball, 
Eishockey und Skateboarding gehen mit einer erhöhten Gewaltrate einher, während Reiten, Kunst- 
turnen, Wandern, Schneesport, Badminton, Schwimmen und Radsport mit verminderter Gewaltaus-
übung korrelieren. Sportarten, die mit Gewalt einhergehen, sind häufig Mannschaftssportarten, bei 
denen es oft zu direktem Körperkontakt mit dem Gegner kommt und aggressives Spielverhalten 
trainiert wird. Von weniger Gewalt begleitet sind Einzelsportarten und solche, bei denen es mehr 
auf Agilität und Technik ankommt.
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Brauchbare Lösungsansätze entwickeln
Angesichts solch erdrückender Fakten liegt die Dringlichkeit vorbeugender Massnahmen und 
Projekte auf der Hand. Wir können nicht länger wegschauen und so tun, als ginge uns das alles 
gar nichts an. 
•	 Der öffentliche Raum, wie Strassen, Plätze, Parkanlagen und andere Orte, müssen für alle 	 	
	 wieder sicher werden.
•	 Gewaltfördernder Filme, Spiele, Bilder und Texte sollten verboten werden. Sie vergiften das 	 	
	 Gefühlsleben unserer Kinder.
•	 Das Alkohol- und Drogenproblem muss dringend angegangen werden. Ein Verbot im
	 öffentlichen Raum, insbesondere in den öffentlichen Verkehrsmitteln, wäre zu prüfen. 

Es braucht Überlegungen, wie wir die gelangweilt herumlungernde Jugend wieder in die 
Familien und Gemeinden integrieren und ihnen sinnvolle Mitgestaltungsmöglichkeiten bieten. Die 
kommerzialisierte Jugendkultur und die dazu passende Freizeitindustrie bieten der Jugend 
keinen Sinn. Sie überdröhnen die Langeweile und die ihr zu Grunde liegende innere Leere 
allenfalls für kurze Zeit. Jugendliche Gewalt ist keine Folge überschüssiger Energie – die könnte 
man ja auch in Leistungen für das Gemeinwohl umsetzen –, sondern Ausdruck einer falschen 
Einstellung, die häufig auf mangelnder Achtung vor dem anderen und dem Leben überhaupt 
beruht. 

Die Ausübung von Gewalt ist eine Frage der moralischen Werte, eine Frage der Rücksichtnahme 
und der Beziehung zum Du, und hier muss angesetzt werden, wenn man einem Jugendlichen 
helfen will. 
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...die Stelen werden liebevoll
bemalt
das Vogelnest fachkundig,
offensichtlich mit grosser Lust
in halsbrecherische
Höhen gehängt –
und der Ankommensplatz
erstrahlt rechtzeitig zur
Weihnachtsfeier
im neuen Glanz!



Wir feiern unser 20-jähriges Bestehen

1990 – 2010 Berufliche Re-Integration Ausbildung

Herzliche Einladung zur Jubiläumsveranstaltung
am 2. September 2010, 14.00 Uhr

14.00 Uhr	 Besichtigung der Ausbildungsbetriebe

15.15 Uhr	 Referat: Herr Uwe Bening,
		  Diplompsychologe
		  «Von der Herausforderung,
		  KOMPETENZ und VERTRAUEN
		  im Miteinander neu zu entwickeln»

		  Diskussionsrunde
		  Erfahrungsaustausch
		  Was braucht unsere Jugend heute?

16.30 Uhr	 z‘Vieri und Ausklang
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Noch ist das Jahr ganz jung und geprägt von vielen neuen Vorsätzen für die bevorstehenden 
Aufgaben – gleichzeitig bleibt der Blick immer noch geschärft für das «Hinterunsliegende».
20 Jahre Ausbildung im Kornhaus, das ist doch ein Grund zum Feiern, ist Grund genug, innezu-
halten und den Taten wie auch den Visionen Aufmerksamkeit zu schenken.

Tatsächlich bewegen uns seit unserer Gründungszeit immer wieder ähnliche Themen, unter ande-
rem, was wir denn unseren Lernenden nebst einer gründlichen Fachausbildung zusätzlich mit auf 
den Weg geben können? Für den ganz individuellen Weg zur Selbstfindung, aber auch für die 
berufliche Laufbahn, die primär den Lebensunterhalt sichern soll?
Noch nie zuvor (ich denke an die 90-er Jahre) waren die Integrationsaufgaben so anspruchsvoll 
wie in den letzten 5 Jahren.

So hat sich unsere Arbeit zunehmend auch auf das Ausbilden neuer sozialer Kräfte fokussiert, 
welche die Krisen-Resistenz stärken und die soziale Kompetenz erhöhen.
Was Antoine de Saint-Exupéry dem kleinen Prinzen in den Mund legte, war doch damals eine der 
wichtigsten, zukunftsweisenden Botschaften, die heute erst gehört und verstanden wird:
«... man sieht nur mit dem Herzen gut.»
Ja, diese HERZ-ARBEIT wird weiterhin im Zentrum stehen müssen, das spüren wir alle – dann 
könnte sogar eine wirtschaftliche Globalisierung noch Sinn machen.
Wir haben uns für diese Arbeit entschieden und arbeiten ganz im Stillen mit unseren Lernenden 
und MitarbeiterInnen, öffnen schrittweise unsere Herzen im täglichen Üben miteinander.
Der Sinnespfad, den wir vor einigen Jahren mit den Lernenden im angrenzenden Wald errichtet 
haben, ist eine der zusätzlichen Möglichkeiten, wo wir uns achtsamer und lebensvoller im Umgang 
miteinander und mit vielen Lebensrätseln vertrauter machen können.

Wir freuen uns sehr, dass wir Herrn Uwe Bening für ein Referat gewinnen konnten. Er hat sich aus 
seiner eigenen Betroffenheit heraus und aus der langjährigen Praxis-Erfahrung mit jungen Men-
schen diesen Fragen sehr engagiert gestellt und wird uns wertvolle Unterstützung geben können.
Immer häufiger sind junge Menschen in ihrer Lerngeschichte heftigen Turbulenzen ausgesetzt. Und 
so ist es nicht verwunderlich, dass einige sich in Scheinrealitäten flüchten, andere im widerstän-
digen Rückzug verzweifeln und wieder andere sich in Grenzüberschreitungen verlieren. Sich selbst 
und dem anderen achtsam zu begegnen, wird so immer mehr zur scheinbar überfordernden 
Herausforderung.
Den Ursprung der maladaptiven Beziehungsmuster zu erkennen, neue Möglichkeiten der Begeg-
nung zu entdecken und Vertrauen in dieses Miteinander zu gewinnen, ist ein notwendiger Schritt 
auf dem Weg der Wandlung. Die so neu gewonnene emotionale Beweglichkeit ist Grundlage 
dafür, sich in Gemeinschaft selbstbewusst und achtsam bewegen zu können. Jetzt wird es 
möglich, das Leben wieder in die Hand zu nehmen und die eigenen Potentiale zur Entfaltung zu 
bringen. 
«Denn Lernen und Entwicklung brauchen Vertrauen und Gemeinschaft» (Uwe Bening).
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KULINARISCHES     KUNST     KORNHAUS

Wir feiern das ganze Jahr 2010 20 Jahre Ausbildungsarbeit

FREITAG, 28. MAI 2010, 19.00 UHR

KRABAT, ein Stück von Otfried Preussler, ein Figurentheater als Jubiläumsprojekt mit Lernenden 
Aus Anlass unseres 20-jährigen Jubiläums haben wir uns entschlossen, ein künstlerisches Projekt 
mit unseren Lernenden zu realisieren. Mit Werner Bühlmann und Ursula Bienz konnten wir zwei 
professionelle und begeisterte Puppenspieler und Theaterpädagogen gewinnen, welche mit einer 
Gruppe Lernender sich «auf den Weg gemacht» haben.
Das Theaterspielen allgemein, aber auch speziell das Figurentheater, eignen sich hervorragend, um 
im Spiel an eigene Grenzen zu stossen, sich mit ihnen auseinander zu setzen und sie zu sprengen. 
Schon im räumlich nahen Miteinander liegen die ersten Herausforderungen. Ebenso kann der 
Erzählstoff selber zum Spiegel des eigenen Innenlebens werden.
Unser Theaterstück Krabat, eine dramatisierte Fassung des gleichnamigen Jugendbuches 
von Otfried Preussler, schildert ganz unterschiedliche Phasen der Ausbildung des jungen Müllerbur-
schen Krabat in einer verzauberten Mühle, wo er zusammen mit elf anderen Müller-Lehrlingen 
nicht nur das Müller-Handwerk, sondern zugleich eine dunkle Magie erlernt. Krabat gelingt es, am 
Schluss das Böse mit dessen eigenen Zaubermitteln zu schlagen und durch seine Liebe zu einem 
Mädchen im Dorf zu besiegen. 
Werner Bühlmann ist Leiter der Tösstaler Marionetten in Rikon und Ursula Bienz ist Leiterin des 
Marionetten-Theaters im Waaghaus in Winterthur. Ihre Arbeit ist nicht nur sehr gutes Handwerk, 
ihr Anliegen ist es vielmehr, den Zuschauer mit den Figuren der Geschichte durch ihre unmittelbare 
Magie zu berühren, eine Begegnung mit unserer inneren Figurenwelt anzuregen, tragen wir doch 
alle verschiedene «Personen» in uns – die Feen und Hexen, Götter und Dämonen, Mächtige und 
Schwache – die gilt es zu entdecken und zu akzeptieren. Dazu braucht es weniger die Zauberei, 
als vielmehr Mut, den Herzensmut, der Krabat zum neuen Helden macht…

Anschliesssend wird ein Apéritif serviert.

Freie Kollekte zur Deckung der grossen Unkosten!
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FREITAG, 18. JUNI 2010, 17.30 Uhr

Johannifest mit Waldgang und Baumklängen auf unserem Sinnespfad zusammen mit Urs Lüscher 
und Ferdinand Rauber
Spaziergang zum Erdplatz, wo wir eine kleine Verpflegung erhalten.

Am Johannitag, zur Zeit der längsten Tage, wenn die ganze Erde ausgeatmet hat und alle 
Pflanzen in ihrer vollen Pracht zum Himmel wachsen, möchten wir unsere einheimischen Bäume 
betrachten und in ihrer individuellen Wesenhaftigkeit kennenlernen, als aetherisch-lebensspendende 
Ausstrahlungs-Punkte in ihrer eigenen Landschaft.
Wir werden versuchen, 7 verschiedene Baumtypen mit ihren Klangfarben durch musikalische 
Elemente und durch die Sprache erlebbar zu machen. Es geht auch darum, das «Un-erhörte» in 
der Natur wahr zu nehmen, jeder Form den Klang abzulauschen… Klangtypen im Umraum sowie 
im Innenraum … Innen-Klänge zu erspüren. Diese möchten wir auf unserem Sinnespfad in 
verschiedenen Installationen festhalten. Diese sollen in einer vorausgehenden vertiefenden 
Projektarbeit der MitarbeiterInnen des Kornhauses an 7 Tagen erlauscht, erarbeitet und hergestellt 
werden. 
Ferdinand Rauber, Klangkünstler, Mitinitiator des Toggenburger Klangwegs, wird uns in dieser 
Arbeit begleiten und uns helfen, die passenden Ton- und Klangräume zu finden und sie in verschie-
denen Installationen darzustellen.
Urs Lüscher vom Kornhaus wird uns eine Verbindung dieser Baumgesten, ihren Blättern, Ästen etc. 
sowie auch zu den verschiedenen Elementen, Metallen, Planeten aufzeigen. 
Nach unserem Rundgang werden wir gemeinsam zum Feuerplatz spazieren, um dort unser 
grosses Johanni-Feuer als Lichtelement zwischen Dämmerung und Einnachten zu entzünden.
Nur bei guter Witterung!
Wir freuen uns, wenn Sie diese etwas andere Kornhaus-Veranstaltung mit uns erleben möchten! 
Herzlich willkommen!

FREITAG, 27. AUGUST 2010, 19.00 UHR

Die Krempels – ein Clownsstück mit Ruth Albertin und Sandra Heine

Die Krempels, das sind zwei Clown-Frauen, die sich in Mainz zu so richtig tolpatschig-liebenswür-
digen, aber mutigen Clowninnen, Lara-Finn und Ermel, ausbilden liessen … und immer sind sie 
unterwegs. 
Und nun sind sie da … mit ihrer Kiste mit dem «Krempelkistenschnappverschluss». Da wird man ja 
echt neugierig, was da drinnen ist. Was begegnet ihnen wohl alles auf ihrer Reise querfeldein? 
Die Krempels verwandeln jeden Ort in ein lebhaftes Treiben und lassen die Dinge nie so, wie sie sie 
angetroffen haben. Sie rutschen und stolpern, schliddern und bibbern von einem Missgeschick ins 
nächste und nehmen so ihre Gäste mit auf eine «umgekrempelte» Reise.
Lassen Sie sich doch einfach mitnehmen!

Preis: Fr. 68,– inbegriffen sind die künstlerischen Darbietungen und ein feines Bio-Menue.Ja
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SAMSTAG, 18. SEPTEMBER 2010, ab 10.30 UHR

Jubiläums-Fest – Tag der offenen Türen

Wir feiern 20 Jahre Reha im Kornhaus! Seit 1990 bilden wir in unseren 6 Betrieben Schulabgän-
gerInnen und junge Menschen zu Berufsleuten aus, welche durch eine Lebenskrise, durch milieu- 
und umweltbedingte oder andere schicksalsmässige Ereignisse in ihrer psychischen oder sozialen 
Entwicklung beeinträchtigt sind – Jugendliche nach der Schulzeit mit Lern- und anderen Schwierig-
keiten, die nicht in der Lage sind, ihren Weg in die Berufswelt alleine zu finden.
An diesem Tag öffnen wir unsere Türen weit für alle Freunde, Eltern und Verwandte, Berufsberate-
rInnen, Ehemalige, GönnerInnen und Nachbarn, Beteiligte und Unbeteiligte. Unsere Lernenden 
werden Ihnen in allen Betrieben von ihrer Arbeit und ihrer Ausbildung erzählen, werden Ihnen 
Einblicke in ihr Tun geben und Sie ermuntern zuzupacken. 
Unsere Hauswirtschafts- und Küchenteams verwöhnen Sie im Bistro und in unserer Caféstube, wir 
werden junge Musiker bei uns haben, deren Klänge uns immer wieder aus einer andern Ecke 
entgegentönen … ja, es wird noch weitere Überraschungen geben, die wir aber noch nicht 
verraten wollen!

FREITAG 19. NOVEMBER 2010, 19.00 UHR

Märchen im Zusammenhang mit den Elementen
Michaela Baunach

Es erwartet uns ein ganz spezieller Märchenabend. In der Natur ist es Spätherbst geworden, die 
Tage sind kürzer und es wird unwirtlich kalt draussen. Dann freut man sich auf die warme Stube 
und ein Feuer und eben… ein Märchen.
An diesem Abend möchten wir uns das Märchen auch einmal von der Aussenseite anhören: Wir 
spazieren, warm eingepackt!, über unseren Sinnespfad im Dunkeln und lassen uns von seiner 
Wintergestalt überraschen. Und wir spitzen die Ohren und hören dann vielleicht aus dem 
Dunkeln ein Wassermärchen… oder ein Feuermärchen… oder ein Elementen-Lied… 
Das tönt alles ein bisschen geheimnisvoll und ungewohnt, aber keine Angst! Anschliessend dürfen 
wir uns ins warm-beleuchtete und geschmückte Bistro begeben und uns verwöhnen lassen von 
einem feinen Abendessen… und vielleicht gibts noch mehr Märchen… ?
Wenn das Wetter nicht mitspielt, verwandeln wir unser Bistro in eine märchenhafte Zauberwelt.

Michaela Baunach ist ausgebildete Märchenerzählerin und liebt Herausforderungen. In jeder 
Situation ist Zeit und Raum für ein Märchen. «Märchen, besonders wenn sie frei erzählt werden, 
üben eine uralte Faszination auf alle Menschen aus. Ob gross oder klein, die meisten Menschen 
erleben beim Zuhören ein Gefühl der Entspannung, der Freude und des Wohlseins».

Preis: Fr. 68.–, inbegriffen sind die künstlerischen Darbietungen und ein feines Bio-Menue.
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«Nicht müde werden,

sondern dem Wunder

wie einem Vogel

die Hand hinhalten»

Hilde Domin
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21 Jahre Ulrike und Heidi 

Vieles lässt sich nicht in Worte fassen, schon gar nicht 

eine reich und intensiv bewegende Schaffenszeit 

durch 21 Jahre.

Das Kornhaus mit seinen Ausbildungsbetrieben 

feiert in diesem Jahr sein 20 jähriges Jubiläum.

Damit dies geschehen konnte, in seiner ganzen 

einmaligen Entstehungsgeschichte, 

im Reichtum seiner Gestalt und 

Unverwechselbarkeit all seiner Farben 

braucht es Menschen, 

die mit ihren Ideen, mit ihrer starken Persönlichkeit, 

Schaffens-Freude und Liebe 

das zustandebringen.

Aus innerer Leidenschaft und Treue habt Ihr 

in all den vielen Jahren 

mit Kopf, Hand und Herz unermüdlich 

Eure grossen Fähigkeiten und Talente 

in die Entwicklungsgeschichte des Kornhauses 

eingeschrieben.

Dafür möchten wir Euch an dieser Stelle einfach 
sehr herzlich danken! Urs

Aus dem Jahresbericht 1993

«Ja, wer weiss, ob wir nicht selbst 

eine Gattung Gedankenbäume sind, 

die ihre Früchte tragen für andere Wesen... 

Die in einem Element wohnen, 

was wir nicht gewahr werden.»
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Sehr geehrte SpenderInnen, liebe Freunde

Ganz herzlich bedanken wir uns für all die vielen kleinen und grossen Geldbeträge, die wir im 

letzten Jahr zu uns nehmen durften. Sie helfen uns, unsere Arbeit, ganz besonders die unterstüt-

zenden Massnahmen, für die uns anvertrauten Menschen zu ermöglichen; z.B. die Arbeit in der 

Kulturwerkstatt, auf dem Sinnespfad, in Waldprojektwochen oder die Oeleinreibungen, Wickel 

und die Herzarbeit. Diese Massnahmen sind zu ganz wesentlichen Pfeilern in unserer Arbeit 

geworden, welche die sehr anspruchsvolle Ausbildung und Begleitung auf Hervorragenste 

unterstützen und dazu beitragen, dass die jungen Menschen ein Stück mehr Festigkeit unter ihren 

Füssen erobern und ihr Lebensmotiv besser ergreifen können.

Spenden ab 300.– Franken

Thurgauischer gemeinnütziger Frauenverein

Verein zu Förderung anthroposophischer Heilkunst

Tour de Suisse Rad AG, Kreuzlingen

In Gedenken an Fritz Suter

In Gedenken an Kurt Ruggli



Telefonliste	
	
Geschäftsleitung	 Lüscher Urs  		  071 977 20 15
		  email	 urs.luescher@kornhausvogelsang.ch
	 Suter Heidi		  071 977 24 74
		  email	 heidi.suter@kornhausvogelsang.ch

Bäckerei	 Fischer Peter		  071 977 17 93
		  email	 baeckerei@kornhausvogelsang.ch
		
Buchbinderei	 Koller Franziska		  071 977 21 34
		  email	 buchbinderei@kornhausvogelsang.ch
				  
Hauswirtschaft	 Nutz Karin		  071 977 24 73
		  email	 hauswirtschaft@kornhausvogelsang.ch
		
Küche	 Schlegel Doris		  071 977 20 14
		  email	 kueche@kornhausvogelsang.ch
		
Schreinerei	 Brinkmann Andreas		  071 977 21 44
		  Fax	 071 977 26 88
		  email	 schreinerei@kornhausvogelsang.ch
		
Administration	 Lerch Fritz		  071 977 17 94
		  Fax	  071 977 18 21
		  email	 kontakt@kornhausvogelsang.ch
				  
Terra Viva, Wil	 Hradetzky Ulrike		  071 911 55 10
	 Guler Thomas	 Fax	 071 911 04 10
		  email	 terraviva@kornhausvogelsang.ch
		
Stockmar-Farben 	 Guler Thomas		  071 911 55 10
		  email	 stockmar@kornhausvogelsang.ch
		
Wohngruppe 1	 Oehy Carmen		  071 977 17 57
		  email	 wg1@kornhausvogelsang.ch
		
Wohngruppe 2	 Roth Erika		  071 977 20 28
		  email	 wg2@kornhausvogelsang.ch

Wohngruppe 3	 Mc Brearty Sharyn		  071 977 26 21
		  email	 wg3@kornhausvogelsang.ch

Fachgruppe Medizin	 Müller Priska		  071 977 14 33
		  email	 wohngruppe@kornhausvogelsang.ch

Fachgruppe 	 Suter Heidi		  071 977 24 74
Aufnahmen/Integration		  email	 heidi.suter@kornhausvogelsang.ch Te
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	 MANCHMAL muss man nur

	 an das Wunder glauben,

	 damit es geschehen kann.

	 Nach den Sternen greifen.

	 Das Unmögliche wollen,

	 nicht das Mögliche.

	 Rosalie Tavernier
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